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Vorwort


Das hier soll eine Hommage für dein Leben werden. Lass diese Aussagen gerne erst einmal wirken. Eine Hommage an dein Leben. Nicht an mein Leben, auch wenn ich mein Leben dafür verwenden werde, um dich alles nackt fühlen zu lassen. Nein, es geht um dich. Es geht immer nur um dich, wie du weißt. Jetzt, gestern und auch morgen. Immer. Es geht um dich. Daher ist es eine Hommage für dich.


Auf was lassen wir uns beide hier ein? Ganz ehrlich, ich weiß es nicht. Somit sind wir beide hier und jetzt nackt. Du, weil du nicht weißt, was kommt und ich, weil ich noch nichts geschrieben habe. Ich habe noch keine Schicht aufgetragen, habe dich und mich noch nicht mit meinen Erlebnissen versorgt.


Wir zwei sind nackt. Wie die Babys, wenn sie auf die Welt kommen. Genau dort werden wir übrigens beginnen. Denn eines ist klar, ich werde dich durch meine aktuelle Biografie gleiten lassen.


Warum?


Weil ich für dich so viel erleben durfte. Na klar, auch für mich, doch wir sind immer alle miteinander verbunden und meine Zeilen werden dich tragen. Sie werden dich an einen Punkt bringen, an dem du ankommen sollst.


Warum?


Frag mich nicht, doch ich weiß, ich darf die Menschen immer an einen bestimmten Punkt bringen. Das weiß ich einfach. Ich habe aufgehört, mir im Vorfeld die Fragen „wohin und warum" zu stellen, denn ich weiß, so wirklich begreifen werde ich es erst, wenn ich meinen letzten Atemzug nehmen werde. Doch davon sind wir hoffentlich noch weit entfernt. Also lass uns beginnen, denn unsere Zeit ist eines der kostbarsten Dinge, die wir haben. Das ist auch einer der Gründe, warum meine Bücher schmal sind, damit die Zeit hier vollkommen, konzentriert und fokussiert für dich und dein Leben genutzt wird.


Was ich dir noch mit auf den Weg geben möchte, ich habe einfach alles aufgeschrieben. Ich habe nichts recherchiert oder nachgefragt, ob es denn nun wirklich so war. Denn darum geht es eigentlich auch gar nicht. Es geht um Sätze, Erfahrungen, die auf dich wirken. Es geht nicht darum, eins zu eins alles korrekt aufzuzählen. Nein, so ist das Leben nicht. Es ist, was es in unseren Köpfen und in unseren Erinnerungen ist.


In den nächsten Abschnitten gehe ich in 7-er Jahren vorwärts. Das heißt, ich fasse immer 7 Jahre zu einem Kapitel zusammen. Das hat etwas mit den Zyklen des Lebens zu tun, doch eigentlich ist auch das wieder egal. Das Leben ist frei und es darf frei bleiben.


Ich wünsche dir eine schöne Reise mit den kommenden Seiten.


Beseelte Grüße, deine Bettina
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Deinen Fingerabdruck,


den darfst du


überall hinterlassen,


damit wir wissen,


dass du es bist!









Danksagung


„I dit it my way"


Mögen das meine letzten Worte sein.


Oh ja, so tief bewegen sie mich.


So tief sprechen sie meine Wahrheit.


Danke dafür.


Danke, denn sonst gäbe es dieses Buch nicht.


Danke, sonst gäbe es all meine Geschichten nicht.


Danke dafür.


Danke, liebes Leben.


Danke, liebe Familie.


Danke, liebe Freunde.


„I dit it my way"
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Sei du dein


eigener Engel!









1001


Ich habe 1000 und 1 Geschichte in meinem Kopf.


Ich werde ein paar davon hier mit dir teilen.


Doch stell dir das mal vor. Wir haben 1000 und 1 Geschichte in unserem Kopf. Jeder von uns. So viele. So viele von uns haben so vieles erlebt. Erfahren! Durchlebt! Überlebt!


Und doch, wie weit sind wir eigentlich gekommen?


Wir haben diese 1000 und 1 Geschichte im Kopf und verändert hat sich was genau?


Was haben diese Geschichten mit dir und mit mir gemacht?! In meinem Fall kannichesdirsagen. Sie haben mich auch oft müde gemacht, weil es eben so viele Geschichten, so viele Daten, so viele Erfahrungen waren. So viel. Zu viel.


Manchmal denke ich, es reicht. 1000 und 1 Geschichte sind doch genug. Wie viele sollen es denn noch werden? Was soll meine Festplatte denn noch alles aufnehmen?! Sie ist voll. Sie zeigt mir Error an. Ich fühle es.


Und jetzt?!


Darauf habe ich, trotz der 1000 und 1 Geschichte, keine Antwort für dich. Ich weiß nur, dass ich das Jetzt versuche und schaue, was im nächsten Moment dran ist, denn mehr geht nicht. Mehr kann ich nicht, denn mein Speicher ist voll.


Doch vielleicht ist es genau das, was es einfach nur braucht. Die Fülle und das Vollsein anzunehmen und es einfach SEIN zu lassen, so wie es ist. Einfach. Voll. Jetzt in diesem Moment.


Was ich uns noch mit auf den Weg geben möchte, ist, ich wähle aus meinen 1001 Geschichten nur einige aus. Und auch du darfst für dich entscheiden, welche Geschichten, von deinen eigenen, du weitererzählen möchtest und welche nicht.


Wir sind frei, so auch hier.


Du weißt, nichts muss, alles kann!
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Die Zeittafel


deines Lebens weiß,


wann du bereit bist!









1/7


Hallo und herzlich willkommen in meiner Welt. Wir zwei können hier einfach eine nette Zeit miteinander verbringen oder aber ... wir können auch zugleich vieles in Heilung bringen. Warum sollten wir das tun? Weil die Welt noch sehr krank oder nennen wir es „verschoben" ist. Wie können wir dies tun? Vielleicht fragst du dich das jetzt? Ganz einfach, wir geben die Absicht der Heilung beim Lesen mit ins Feld und mit in deine Gedanken.


Mehr braucht es nicht, denn schon beim Schreiben und Verfassen dieses Buches habe ich diese Absicht mit hineinfließen lassen und somit schwingt es zwischen den Zeilen ganz einfach mit. Ganz entspannt. Wenn du also jetzt bereit bist, dann lass uns gerne starten, ganz am Anfang, wo alles begann.


Ich bin am 22.02.1981 in Bernau bei Berlin geboren. Warum ich Bernau bei Berlin schreibe, hängt damit zusammen, dass es noch ein Bernau am Chiemsee gibt. Manchmal habe ich mich gefragt, wie mein Leben wohl verlaufen wäre, wenn ich am Chiemsee und nicht bei Berlin entstanden wäre.


Doch ich weiß es ja selbst, solche Fragen führen immer ins Leere. Und doch, manchmal möchten sie einfach sein.


Wo bist du geboren? Was macht dieser Ort, diese Stadt, dieses Land mit dir? Ich nehme mal an, wir beide sind in Deutschland geboren. Also das deutsche Land, ja, das steht auch in meinem Pass, doch so ganz tief verbunden mit diesem Land fühlte ich mich nie. Vielleicht auch wegen der tiefen Teilung, Trennung und Spaltung, die dieses Land erlebt hat. Ich finde das Thema Spaltung ist uns bis heute geblieben. Oben/unten. Ost/ West. Geimpft/ungeimpft. Doch zurück zum Ursprung.


Ich bin dem Speckgürtel von Berlin entsprungen. Also bin ich kein Berliner, obwohl ich das später oft gesagt habe. Schließlich kennt man außerhalb von Deutschland das schöne Brandenburg eher weniger. Immerhin, man kann über die Landschaft in Brandenburg sogar singen. Wenn du reinlauschen willst, dann suche die Hymne von Brandenburg, sie nennt sich auch „Märkische Heide". Im Text heißt es „Steige hoch, du roter Adler". Wenn ich ehrlich bin, hört sich das Lied nach einem Propagandasong an, aber das kann auch mit meinem Musikgeschmack zusammenhängen oder damit, dass man solch deutsches Liedergut heute einfach anders wahrnimmt.


Die Vergangenheit sitzt uns und vor allem unseren Ahnen noch voll in den Knochen. Was aber interessant ist, ist die Aussage „Steige hoch, du roter Adler". In der Coaching-Szene wird diese Adler-Perspektive gerne verwendet, um alles mit genügend Abstand betrachten zu können. So gesehen ist es dann doch ein sehr fortschrittliches Lied.


Ja, es ist mal wieder die Perspektive, die hier wichtig ist. Hast du eine Hymne, ein Lied, welches tief mit dir verbunden ist und welches dir auf deinem Weg Kraft, Mut und Zuversicht spendet? Also ich hatte ein paar Jahre so eine Hymne in meinem Leben. Der Titel heißt: „I will be heard"! Ich werde gehört werden! Ja, meine Stimme wird gehört werden! Daher habe ich wohl auch immer wieder meine Stimme erhoben! Ein weiterer Songtitel, der mich gerade für das Buch hier sehr bewegte, ist „I did it my way". Ja, das kann ich ganz klar sagen, das machte und das macht mein Leben für mich. I do it my way. Für etwas anderes sind wir auch nicht hier, finde ich!


Es gibt noch zwei Dinge, die für mein Wesen sehr wichtig sind und wenn man diese Dinge weiß, dann stellt man sich vielleicht weniger Fragen zu meiner Person. Das eine ist, ich bin vom Sternzeichen Fische. Das ist dir vielleicht schon aufgefallen. Natürlich ist es da naheliegend, dass meine Glückszahl 22 lautet.


Ich habe ja am 22. Geburtstag, somit ist das fast selbstverständlich. Egal wie man es auch dreht und wendet, ich finde, mein Geburtsdatum kann man sich wunderbar leicht merken. Das ist für mich perfekt, denn ich merke mir Geburtstage eigentlich kaum. Was oft ein unangenehmes Problem darstellt. Am liebsten würde ich am Monatsanfang einen Geburtstagsgruß an alle, die eben in diesem Monat feiern, raussenden. So sind dann alle wieder vereint, keiner wird vergessen und zugleich sind sie mit ihrem Monat verbunden. Das wäre doch super. Alle können sich angesprochen fühlen und keiner wird ausgeschlossen. Mal sehen, vielleicht finde ich dafür mal eine Lobby.


Zum anderen ist noch wichtig zu wissen, denn das macht mein Leben oft aus, ich habe eine immense Kraft in mir. Diese wird auch sichtbar, wenn man bei mir die Matrix-Numerologie (ISBN: 978 3898 453608) nach Vadim Tschenze errechnet. Ich habe da sage und schreibe fünf Mal die 2, also 22222 in meiner Matrix! Wenn du zwei Zweier hast, ist das schon gut, aber fünf! Das heißt, ich habe ca. 2 ½-mal so viel Energie wie andere Personen um mich herum. Das wird einiges, was du hier zu lesen bekommst, erklären.


Mir persönlich hat es mehr als einmal den Po gerettet, besonders dann, wenn ich mich aus meinem eigenen Sumpf wieder herausziehen durfte. Denn im Sumpf bin ich doch hier und dort mal baden gegangen. Manchmal habe ich mich gefragt, ob ich das eigentlich gerne tue. So insgeheim, ohne dass ich es zugeben würde. Denn mal ehrlich, wenn man immer wieder baden geht, dann muss man das doch auf einer Ebene mögen? Oder? Ein weiteres Geheimnis der Menschheit, wie ich finde.


Noch etwas möchte ich an dieser Stelle anmerken. Ich habe eben erwähnt, dass sich einige Muster in meinem Leben wiederholen. Je nachdem, wen ich jetzt fragen würde, kämen da Antworten wie: Das liegt am „Karma" oder an meinen „Ahnen" oder an meiner Erziehung oder an meinem Mondknoten, der zu meiner Sternenkonstellation gehört. Ich antworte in solchen Fällen immer „Ja" und „Nein". Kann sein, muss aber nicht.


Wir können alle immer sehr „gescheit" daherreden und ich denke mir oft, „was weiß denn ich". Ich bin nicht Gott und mein Gegenüber ist es auch nicht. Also, was wissen wir schon. Wir können fühlen und schauen, was für mich, was für dich stimmig ist und manchmal sind Dinge für uns gut, die für andere schlecht sind. So kann es sein. Alles kann, nichts muss.


Kommen wir zu meinen ersten Eindrücken auf dieser Welt. Diese sammelte ich schon im Bauch meiner Mutter. Laut den Erzählungen meiner Mutter war sie nicht sonderlich begeistert über meine Ankunft, da meine achtzehn Monate alte Schwester wohl etwas anstrengend gewesen war.


Als ich auf die Welt kam, landete ich genau einen Tag nach dem Geburtstag von meinem Opa väterlicherseits hier. Wir beide waren somit dem Fische-Zeichen entsprungen. Das und noch vieles mehr hat meinen Opa und mich all die Jahre verbunden. Zugleich war es aber oft auch eine logistische Herausforderung, denn es gibt, wenn man in der Woche Geburtstag hatte, nur ein kommendes Wochenende. Also stand die Frage im Raum, wer wen und wann zum Geburtstag einladen „konnte". Ich finde rückwirkend betrachtet, habe ich hier und dort den Kürzeren gezogen, weil meine Oma da schon recht resolut beim Treffen der Entscheidungen für die ganze Familie war.


Es sei erwähnt, ich mag starke Frauen, auch solche, die wissen, was sie wollen, doch auch hier gibt es wohl, wie so oft, tausend Facetten. Denn stark zu sein, ist das eine, sich über andere zu stellen, etwas ganz anderes. Fragt sich auch, was es eigentlich braucht. Was uns wirklich guttut. Auch und besonders uns Frauen. Tut es uns wirklich gut, stark zu sein?! Oder wie viel Stärke tut uns eigentlich gut?


Groß geworden bin ich in einem alten Haus, welches viele Jahre eine Baustelle war und außerhalb von Bernau lag bzw. heute immer noch liegt. Die Frau, die das Haus gebaut hatte, ist – soweit ich weiß – auch hier in diesem Haus gestorben. Komisch, wahrgenommen habe ich das nie. Auch nicht als Kind.


Manchmal spüren wir Kinder das noch, aber ich kann mich an keine Ereignisse erinnern. Ist vielleicht auch besser so, denn heute habe ich ganz klar den Wunsch nach oben geäußert, dass ich nicht mit den Toten kommunizieren möchte. Das ist nichts für mich. Ich finde es bewundernswert, wenn andere das können, doch ich selbst passe da gerne. Es gibt noch tausend andere Fähigkeiten, die man sich wünschen kann, da kann man, finde ich, ruhig hier und dort etwas wählerisch sein.


Meine Mutter sagte, ich war ein liebes Kind, schlief überall und schrie nur mittags etwas. Meist stellte sie mich dann in den Garten. Ja, brav sein, das konnte ich gut. Manchmal kann ich das heute immer noch.


Mein Vater hat sich von uns drei „Frauen" verabschiedet, als ich ca. drei oder vier war. Ich habe somit nur ein Bild im Kopf, auf dem mein Vater noch zu Hause lebte. Auf diesem Bild sind einige Menschen zu Besuch und sie bauten an unserem Haus. Wir Kinder spielten draußen im Garten und später aßen wir an einem großen Tisch.


Wenn ich so darüber nachdenke, ist das nicht gerade viel, was da an Erinnerungen noch vorhanden ist. Ich weiß nicht, wie es dir geht, aber ich finde unser Gehirn schon sehr spannend, gerade dann, wenn es sich Dinge merkt oder eben nicht. Oder auch, ab wann es sich etwas merkt, oder besser gesagt, ab wann wir Zugriff auf diese Erinnerungen haben. Denn vorhanden ist alles. Es geht nichts verloren oder fällt hinten runter.


Obwohl ich manchmal das Gefühl habe, es stürzen Informationen ab. Doch alles ist irgendwo verstaut. Gut verpackt. Oft verschlossen für immer und ewig.


Wie schon erwähnt, wohnten wir außerhalb von Bernau, direkt an der B2. Zu Fuß ging man mindestens dreißig Minuten in die Stadt, besonders lang wurde der Weg natürlich, wenn man wenig motiviert an der B2 entlanglief.


Jahre später stand ich mal an der B2, aber das war über 500 km südlich. Das wollte mein Kopf nicht verstehen, dass diese Bundesstraße hier und auch an dem Haus meiner Mutter entlang verläuft. Vielleicht versteht das mein Kopf auch heute noch nicht, weil es verschiedene Welten sind. Hier und dort. In jedem Ort liegt eine ganz eigene Geschichte verborgen und Bernau trägt eine besondere Vergangenheit in sich. Bernau war einst sogar größer als Berlin bzw. gab es Berlin damals noch gar nicht. Berlin ist erst entstanden, als sich die heutigen Bezirke zusammengeschlossen hatten. Das kleine Bernau war im Mittelalter mal eine echte Bekanntheit. Doch so ist es, nichts bleibt, wenn die Zeit vergeht.


Direkt an unserer B2 befand sich auch eine riesengroße russische Kaserne. Davon gab es in jeder Himmelsrichtung eine. Das prägte unsere Stadt und auch ganz besonders mein Leben, denn von meinem Kinderzimmer aus konnte ich die Soldaten marschieren sehen. Auch die Panzer und ihre großen LKWs waren nicht zu überhören.


Gegenüber von unserem Haus gab es einen Tante-Emma-Laden, doch die Verkäuferin war, so sagte man, bei der Stasi und daher war sie mit Vorsicht zu genießen. Apropos genießen, ja, man konnte im Laden etwas kaufen, denn der Laden war sehr gut sortiert. Jedes Stück hatte genügend Platz, um auch gesehen zu werden. Das kann man sich heute gar nicht mehr vorstellen. Oder doch?! Wir hatten ja vor ein paar Monaten leere Regale aufgrund einer ganz besonderen Virus-Zeit. So in etwa muss man sich das vorstellen. Das jedoch mit nur ein paar Produkten im Geschäft und so das ganze Jahr hindurch.


Zur Stasi kann ich nicht viel sagen. Ich war zu jung. Später habe ich dann erklärt bekommen, was wir so alles „Großartiges" hatten in der DDR. Ja, es war eine komische Situation, da man ja nichts ganz genau und zu 100 % wusste. Also wem konnte man was erzählen? Man wusste nicht, wer pflegt zu wem Beziehungen und führt sogar Buch über Gesagtes. Eine sehr angespannte Situation. Ich kann nur erahnen, wie es Menschen ergangen ist, die Jahre später Einsicht in ihre Stasiakte genommen haben. Ich kann mir gut vorstellen, dass da oft Welten zusammengebrochen sind, wenn man z. B. mitbekommen hat, dass ein guter Freund auch ein Freund von der Stasi gewesen ist. In Filmen wird das oft als cool dargestellt, wenn man ein Spion ist, doch was das mit einem ganzen Volk macht, das kann sich wohl keiner vorstellen. Was passiert hier mit dem Urvertrauen uns Menschen gegenüber?!


Was speichern wir in uns ab?! Vertraue niemandem außer dir selbst?! Na wunderbar. Was für eine „wundervolle" Gemeinschaft wird hier inszeniert. Doch das muss man sagen, die Gemeinschaft war in der DDR vorhanden. Paradox, oder?! Ich empfand sie sogar viel stärker als die Gemeinschaft in anderen Teilen von Deutschland. Dazu muss man noch wissen, man konnte in der DDR nicht gerade viel „erwerben" oder z. B. auch ein Haus bauen, wenn man nicht die nötige Unterstützung hatte. Alles beruhte auf „Beziehungen" und einem lebendigen Tauschgeschäft!


Zu dem ganzen Regime gibt es natürlich auch noch das ein oder andere zu berichten. Erich Honecker, der uns ja damals regierte, hatte eine Residenz bei uns ganz in der Nähe. Schön gelegen, mitten im Wald. Wenn er dann nach Berlin zur Arbeit fuhr, wurde die Straße gesperrt und die Autos durften warten, bis das Spektakel vorbei war. Ich habe es einmal miterlebt und empfand es als sehr komisch. Klar ist das heute auch noch so, wenn die Chefs aus dem Kanzleramt anrollen, doch damals war ja die Welt in meinen Augen ruhig und es gab kaum Autos auf der Straße. Warum also dann die paar Autos anhalten bloß wegen Erich?


Ja, Autos gab es wirklich viel weniger. Die Modelle, die zur Auswahl standen, hielten sich schwer in Grenzen, wie sich alles in Grenzen hielt in der DDR. Das muss man sich mal vorstellen. Auf ein Auto wartete man Jahre. Mit Aussuchen, Kaufen und Abholen war da nix. Da lagen Jahre dazwischen. Irgendwann hatte mein Opa einen weißen Trabant (Trabi) und später, aber erst nach der Wende, hatte meine Mutter dann einen himmelblauen Wartburg. In einem Lada saß ich auch mal und somit kannte ich wohl alle verfügbaren Modelle. Echt schräg. Zumal ja in West-Berlin, ein paar Meter weiter, die Welt ganz anders aussah. An dieser Stelle ist es doch erstaunlich, wie sehr ein Land sich selbst prägt, indem es Dinge hat oder eben nicht. Indem es „modern" oder eben anders unterwegs ist. Das Einzige, was diesen ganz eigensinnigen Länder-Stil unterbrach, war eine Grenze. So als wäre sie die ultimative Löschtaste für alles, was links oder rechts von ihr existiert.


Diese Löschtaste gab es auch, wenn Familienmitglieder diese Grenzen verließen, um sich wieder die Freiheit zu gönnen. In meiner Familie zog es auffällig viele in den Westen. So auch meine Tante. Zusammen mit ihren drei Töchtern hatte sie neu geheiratet und konnte so in den Westen abhauen. Später hat sie mir erzählt, dass sie aufgrund ihrer politischen Einstellung ihren Job in der DDR verloren hatte, was eigentlich ein Unding war. Oder noch konkreter gesagt, es war ein Ding des Unmöglichen, in der DDR joblos zu sein, besonders deshalb, weil der Staat bestimmte, ob du einen Job haben durftest oder eben nicht. Ein wichtiger Werbeslogan in der DDR war: „Alle haben einen Job." Ganz egal welchen, alle haben einen Job. Somit blieb ihr damals nichts anderes übrig, als in einer kirchlichen Einrichtung unterzukommen. Also Staat oder Kirche, diese Auswahl gab es. Okay, Selbstständige gab es auch noch ein paar. Für meine Tante war diese Situation sehr aufwühlend, so würde ich das heute mal beschreiben. Da ich meine Familie eigentlich als sehr anständig und eher brav wahrgenommen habe, wundert es mich doch sehr, dass sie so aktiv und auch widerstandskräftig unterwegs waren. Später ging auch noch mein Vater in den Westen. Somit gab es zwar Grenzen, aber diese galten nicht immer für meine Familie.


Mein Vater wollte schon länger rüber. Meiner Mutter war das zu heikel und sie wollte nicht mit. Das war auch einer der Gründe, warum sie sich trennten. Dazu kam, dass meine Familie mütterlicherseits neuapostolisch ist, das heißt, die ganze Familie lebte für die Kirche und deren Vorstellungen von ihrem Glauben. Besonders offen habe ich diese Form der Kirche nie wahrgenommen. Meine Mutter ist später aus der Kirche ausgetreten. Sie ist nicht mehr hingegangen, was einem Familienbruch gleichkam. Wir wurden jahrelang immer wieder von zwei Kirchenleuten „besucht". Sie saßen oft stundenlang bei uns im Wohnzimmer rum und bequatschten meine Mutter.


Zu dieser Zeit durfte ich schon erste Erfahrungen mit doch stark ausgeprägten manipulativen Gesprächstaktiken machen. Die Male, die ich in der neuapostolischen Kirche war, fand ich esimmer sehr langweilig. Da meine Oma im Chor mitsang, saßen wir immer bei ihr mit im Chor. Oft sang meine Oma eine Solostrophe. Toll war, meine Oma hatte immer Bonbons in ihrer Handtasche. Sie befanden sich in einem komischen Alubeutel. An was man sich so alles erinnert. Diesen Alubeutel, den könnte ich dir ganz genau beschreiben. Auf jeden Fall war dieser Alubeutel das Beste an der Kirche.


Ich habe sehr viel Zeit mit meiner Oma verbracht, aber so ganz warm bin ich mit ihr nicht geworden, zu eng waren ihre Ansichten in Bezug auf den Glauben und die Kirche. Doch es gab eine Verbindung zwischen uns, wie sich später zeigte. Vielleicht mochte meine Oma damals auch nur meine freie, naive Art, denn diese durfte sie in ihrem Leben ja nicht ausleben. Bei ihr ging es nur darum, alles zu befolgen, was von oben angesagt wurde. Krass, oder?! Zum einen gab es die Kirche, die alles vorgab und dann gab es noch Erich und seine Leute, die auch alles festlegten. Da war kein freier Raum dazwischen. Eine doppelte Zwangsjacke, so habe ich es oft wahrgenommen.


Jetzt folgt das Thema: Ich und meine Krankheiten. Ich war sehr oft krank, als ich klein war. Ich suchte mir hierfür häufig eine Angina/Mandelentzündung aus. Es war sogar manchmal so schlimm, dass ich ins Krankenhaus musste. Da meine Mutter im Krankenhaus arbeitete, war das zumindest praktisch, denn so konnte sie mich öfter besuchen kommen und sie kannte auch die Schwestern dort. Das kann nie schaden. Während ich krank war, habe ich mich auch immer viel übergeben. Ich habe einfach nichts essen können, immer kam alles gleich wieder raus.


Als Kind war ich recht zierlich und dünn. Für meine Oma (väterlicherseits) war ich sogar einmal so dünn, dass sie nicht mit mir baden gehen wollte. Wobei man dazusagen muss, es lag wohl auch an der Verhältnismäßigkeit. Während meine Familie mütterlicherseits eher dünn und zierlich war, war meine Familie väterlicherseits kräftig und groß. Anstatt beide Seiten in sich ruhen zu lassen, gab es hinter den Kulissen eher ein Ziehen, von links nach rechts, von rechts nach links. Es ging um richtig oder falsch, um gesund oder ungesund.


Ganz oft ging es bei den Familientreffen väterlicherseits auch nur darum, bloß noch etwas zu essen, noch ein Kuchenstück, weil drei ja nicht reichten, und noch etwas Sahne, weil „ohne das geht es ja nicht". Bei mir hat sich dieses „Iss doch noch was, Kind" stark in mein Gehirn eingebrannt und ich kann diesen Satz heute kaum „ertragen". Für mich steht dieser Satz für eine traumatisierte Nachkriegsgeneration, die sich in den Kopf gesetzt hat, ja noch was zu essen und unbedingt aufessen zu wollen. Klar, ich kann leicht reden, ich habe Hunger nicht erlebt, doch, und das ist ein Thema in unserer Gesellschaft, die Dinge ändern sich oft sehr schnell. Hunger gibt es bei uns seit Jahrzehnten so nicht mehr und wir halten dennoch an solchen Dingen fest. Wir sind vielmehr starr, erstarrt und kreieren uns hier lieber eine kollektive Essstörung, als es einfach einmal gut sein zu lassen. Unser Körper weiß, was er wann braucht. Er weiß auch, wie viel Essen ihm eigentlich guttut, würden wir ihn und somit uns einfach mal in Ruhe lassen.


Zurück zum Geschehen. Na klar, ich war auch im Kindergarten, der befand sich auf dem Krankenhausgelände, sodass meine Mutter im Krankenhaus arbeiten gehen konnte. Viele Bilder habe ich hier nicht mehr in meinem Kopf. An was ich mich noch erinnere, und das ist wohl immer so, es gab mindestens eine strenge Erzieherin und eine, die supernett war.


OEBPS/images/cover.jpg
Bettina Gronow

rauen
Licht
Blick






OEBPS/images/9_1.jpg
(&





OEBPS/images/15_1.jpg
-






OEBPS/nav.xhtml




		Inhaltsverzeichnis



		Vorwort



		Danksagung



		1001



		1/7

		Frauen-Licht-Blick









		2/7

		Frauen-Licht-Blick









		3/7

		Frauen-Licht-Blick









		4/7

		Frauen-Licht-Blick









		5/7

		Frauen-Licht-Blick









		6/7

		Frauen-Licht-Blick









		7/7

		Frauen-Licht-Blick









		Über die Autorin



		Buchempfehlungen



		Impressum









Page List





		5



		6



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		159



		160



		161



		162



		163



		4











OEBPS/images/11_1.jpg





